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Pädagogische Monatshefte. 

PEDAGOGICAL MONTHLY. 

Zeitschrift für das deutschamerikanische Schulwesen« 
Organ des 

Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerbundes. 

3aht7gaiig V. Dczcmbcit 1903. Heft K 

Emil Dapprich !• 

Offiziell. 

An die Mitglieder des Nationalen Deutscbanierikanischen Lehrerbun- 
des. 

Unsere erste amtliche Kundgebung wird durch ein trauriges Er- 
eignis veranlasst. Es ist unsere schmerzliche Pflicht, der deutschame- 
rikanischen Lehrerschaft Mitteilung zu machen von dem unersetzlichen 
Verluste, den der Lehrerbund durch das Dahinscheiden eimes seiner 
treuesten, fähigsten und geachtetsten Mitglieder erlitten hat. Am fünf- 
undzwanzigsten November wurde Seminardirektor Emil Dapp- 
rich nach langem Leiden durch den Tod von dem Felde seiner se- 
gensreichen Tätigkeit abberufen. 

Fünfzehn Jahre stand unser verblichener Freund an der Spitze des 
vor einem Viertel Jahrhundert durch den Lehrerbund ins Leben gerufe- 
nen Lehrerseminars. In diesem einzigen Manne stirbt uns ein ganzes 
Heer. Schwer triflft der Tod die wenigen Alten, an deren Seite er ein 
Menschenalter hindurch für die ihnen und ihm teuren Ideale kämpfte; 
mit gleicher Wucht trifft er die strebsamen Jungen, denen er voranleuch- 
tete als Muster aller Tugenden, die den wahren Erzieher schmücken. 

Nur zweimal fehlte er auf den Jahresversammlungen des Lehrer- 
bundes: während unserer Tagung in Newark im Jahre 1804, als es galt, 
die Interessen des Lehrerseminars auf der Tagsatzung des Turnerbun- 
des zu vertreten; und in diesem Jahre gedachten wir in Erie des abwe- 
senden Freundes, der in der alten Heimat Stärkung und Heilung suchte. 
Wie werden wir ihn vermissen! Er war die Seele unserer Versamm- 
lungen durch die Macht seiner Persönlichkeit, durch die zündende 
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Kraft seiner Rede, durch seine HofFnungsfreudigkeit, vor deren Licht 
und Wärme unser Zagen und Bangen, unser Fürchten und Zögern wie 
dünne Nebelschleier zerflossen. Nichts Kleinliches und Gehässiges 
wagte sich in seine Nähe, kein Ränkespiel konnte seinem freien Blicke, 
seinem graden Wort widerstehen. Einigkeit und kräftiges, treues Zu- 
sammenstehen zur Wahrung und Pflege alles dessen, was der deutsch- 
amerikanischen Lehrerschaft teuer ist, war der Grundton aller seiner 
Reden und Ermahnungen. Des Kindes sonnige Heiterkeit, des Jüng- 
lings froher Wagemut, die Kraft und Schaffensfreudigkeit des Mannes 
und die abgeklärte Lebensanschauung des Weisen vereinigten sich in 
seinem Wesen zu einem harmonischen Ganzen. Der Deutschamerikani- 
sche L^hrerbund wird sein Andenken heilig bewahren. Unser schön- 
ster Dank für das, was er für uns getan, sei, ihm nachzueifern, unser 
bestes Können und Wollen in den Dienst der Ziele zu stellen, die unser 
verstorbener Freund anstrebte, — selbstlos hingebend und treu zu sein» 
wie er. 

Für den Vorstand des Nationalen deutscham. Lehrerbundes : 

Bemard A. Abrams, Präs. 



So haben wir ihn denn zur Ruhe gebettet ; und uns bleibt von Emil 
Dapprich nichts als ein Häuflein Asche, welches auch bald zur Mutter 
Erde zurückgefeebrt sein wird. Vor unserm Geiste aber steht der Ver- 
storbene mit seinem klaren und treuen Auge, wie wir ihn im Schulzim- 
mer, in unsem Versammlungen, im Kreise von Kollegen, wo er sich im- 
mer am wohlsten fühlte, sahen ; wir lauschen seinen begeisternden Wor- 
ten, erheben uns an seiner kraftvollen und doch von Herzensgüte über-» 
strömenden Persönlichkeit. Nun er von uns gegangen, sollte all das, 
was er uns war, mit vernichtet sein? 

in seinen letztwilligen Verordnungen hat der Verstorbene ganz im 
E)mklang tnit seinem bescheidenen Sinne sich verbeten, dass ein Monu- 
ment an seinem Grabe errichtet werde. Nun, für ihn bedarf es keines 
Denkmals von Steirt oder Erz. Sein Monument hat er sich selbst in den 
Herzen und dem Geiste seiner Schüler und aller, die um ihn sein durf^ 
tert, errichtet. Das, was er gewollt und erstrebt hat, es hat in ihnen 
Wurzeln gefasst und — bewusst oder unbewusst — es spricht aus ihnen 
und wird Weitergetragen. „Es wird die Spur von seinen Erdentagen 
nicht in Äonen untergehen**, dies i;st die Zuversicht jedes ernst Streben- 
den, es ist vornehmlich aber die grosse Genugtuung des wahren Lehrers. 

Einfach und schlicht ist der Lebenslauf unseres lieben Verstorbenen* 
Emil Dapprich wurde zu Emmerichenhain in Hessen - Nassau am 20, 
August des Jahres 1842 geboren. Es drängte ihn, Lehrer zu werden, 
und so trat er fast gegen den Willen seiner Eltern in das Lehrerseminar 
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zu Usingen ein. Nach Absolvierung desselben erhielt er eine Anstel- 
lung in seinem engeren Vaterland, das seiner Tatkraft und seiner fort- 
schrittlichen Gesinnung jedoch bald zu enge Grenzen zog, so dass er sich 
zur Auswanderung nach Amerika entschloss. Im Jahre 1865 landete 
er in Baltimore und- fand bald eine ihm zusagende Tätigkeit an der zu 
jener Zeit in hoher Blüte stehenden Scheibschen Privatschule. Vom Be- 
ginn seiner Wirksamkeit in diesem Lande, seiner neuen Heimat, sehen 
wir ihn regen Anteil an allem nehmen, was die Schule im allgemeinen, 
den deutschen Unterricht und den Lehrerstand im besonderen anging. 
In die ersten Jahre seiner Tätigkeit, in das Jahr 1870, fällt die Grün- 
dung des Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerbundes ; dass er sich 
diesem anschloss und bei der aus dessen Anregung heraus ersprossenen 
Gründung des hiesigen Lehrerseminars regen Anteil nahm, war bei sei- 
ner Begeisterung für alles, das die Schule zu heben bestimmt war, selbst- 
verständlich. Dachte er wohl damals daran, dass er einst berufen sein 
würde, in die Geschicke dieser Anstalt einzugreifen? 

Nach zehnjähriger Tätigkeit in Baltimore folgte Dapprich einem 
Rufe nach Belleville, im Staate Illinois. Hier erweiterte sich sein Ar- 
beitsfeld mehr und mehr. Als Lehrer der Naturwissenschaft an der dor- 
tigen Hochschule begann er seine Wirksamkeit, bald erhielt er die Stel- 
lung als Schulsuperintendent des St. Clair County, und als sein Freund 
Heinrich Raab, durch dessen Veranlassung er nach Belleville berufen 
wurde, in das Amt des Staatsschulsuperintendenten von Illinois gewählt 
worden war, wurde ihm auch die dadurch vakant gewordene Stellung 
des Superintendenten des öffentlichen Schulwesens von Belleville über- 
tragen. Ein arbeitsreiches, aber auch arbeitsfreudiges Leben, gewürzt 
durch den anregenden Verkehr mit gleichgesinnten Kollegen, entfaltete 
sich hier. Da traf ihn ein harter Schlag ; seine Gattin, die Mutter seiner 
fünf Kinder, wurde ihm durch den Tod entrissen. Wie schwer ihm die- 
ser Schlag gewesen sein muss, wird nur der ermessen, der das tiefe Ge- 
müt unseres teuren Toten kannte. Er hatte sein Heimatsgefühl in 
Belleville verloren, und er sehnte sich zurück nach dem ersten Platz sei- 
ner Tätigkeit, nach Baltimore. Schon rüstete er sich 2Ur Übersiede- 
lung, als seine Berufung zum Direktor der Deutsch-Englischen Akade- 
mie und des Nationalen Deutschamerikanischen liehrerseminars erfolgte. 
Seit dem Jahre 1888 war er hier tätig. Was er diesen Anstalten war, 
das abzuschätzen und zu würdigen, dazu stehen wir seiner Periode noch 
zu nahe. Seine Tätigkeit bezeichnete eine neue Ära ; das, was Dapprich 
gedacht und gewollt, war das Werk eines Genies und vermag von uns 
Alltagsmenschen nur in Bruchstücken erfasst zu werden, und erst die 
Folgezeit wird sein Wirken im rechten Lichte erstrahlen lassen. — Im 
Jahr« 1892 vermählte sich der Hingeschiedene zum zweiten Male und 
gewann in seiner nun mit ihren zwei Kindern trahemden Gattin eine Le- 
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bensgefährtin, die mit unsäglicher Treue an ihm hing und für sein Wohl 
besorgt war. — Die Leidensgeschichte der letzten Monate steht uns nur 
allzu frisch im Gedächtnis. Weder die Reise in seine alte Heimat, noch 
die Kunst des Arztes, noch die aufopfernde Pflege seiner Gattin ver- 
mochten dem übel, das ihn ergriffen, Einhalt zu tun. Unerbittlich 
schritt es vorwärts, bis sein Körper demselben erlag. 

„Er war ein Lehrer" — das waren die Worte, die einst der edle 
Domherr von Rochow seinem Lehrer Bruns auf den Grabstein setzte und 
damit das höchste Lob bezeichnen wollte, welches er seinem Freunde und 
Mitarbeiter geben konnte. Und, wenn jemals wieder, so gelten diese 
Worte unserem lieben Toten. Ein Lehrer wollte er sein und war er, im 
vollsten Sinne des Wortes, nicht ein Mietling, der seine Tagesarbeit für 
einen gewissen Lohn verrichtet, der mit dem Schulstaub auch die Ge- 
danken an seinen Beruf von sich abschüttelt, der im Sinne unserer auf 
das Materielle nur allzusehr gerichteten Zeit seine Pflicht zu erfüllen 
glaubt, wenn er den Schülern ein gewisses Quantum von Kenntnissen 
übermittelt. Nein, unser Dapprich war ein anderer — ihn trieb die Liebe 
zu seinem Beruf, die Liebe^ welche ihm aus der Liebe zur Menschheit 
erwuchs, aus seinem Glauben an dieselbe, aus der festen Hoffnung auf 
ihre Fortentwicklung und Veredlung. Diesem Ziele nachstrebend, die 
Menschheit zu heben, leeren Schein und Trug, Hohlheit und Unwissen- 
heit aus der Welt zu bannen, der Wahrheit und Gerechtigkeit zum Siege 
zu verhelfen, war Dapprich Lehrer. In seinen ihm anvertrauten Zög- 
lingen den Sinn für alles Reine, Edle, Gute, Schöne und Wahre zu er- 
wecken, war seine Lebensaufgabe. Dürfen wir uns wundem, dass er 
da mit Leib und Seele Schulmeister war ? Nirgends war ihm w^ohler als 
in seiner beruflichen Tätigkeit. Wer ihn bei seinen Kindern im Schul- 
zimmer sah, wurde mit ihm erhoben. Da leuchtete sein Auge von Be- 
geisterung, da leuchteten ihm die Blicke der Schüler entgegen — da vcr- 
gass er alles um sich. Mehr als einmal vernahm Schreiber dieses aus 
seinem Munde die Versicherung, dass die Schulstunden die glücklichsten 
Stunden des Tages seien. Und mit welchem Vertrauen kamen ihm die 
Kleinen und Kleinsten, wie die Grossen entgegen. Allen wandte er seine 
Teilnahme zu. Kein AnHegen war zu klein, dass ihm Dapprich nicht 
ein williges Ohr schenkte, und kein Wunscb war zu gross, als dass er 
nicht versucht hätte, nach seinen Kräften zur Erfüllung desselben bei- 
zutragen. Für alle hatte er eine hülfreiche Hand, für alle sorgte er, 
sich selber darüber vergessend. „Alles für Andere, nichts für sich 
selbst," — diese Worte, welche dem Vorbilde aller Lehrer, Pestalozzi, ge- 
widmet wurden, sie finden für Dapprich gleiche Berechtigung. Die 
Sorge für die ihm anvertrauten Anstalten, Gedanken an die Schularbeit 
beschäftigten ihn, auch als ihn das unheilvolle Leiden niederwarf, bis 
sein Geist in die Nacht eintrat, aus der es kein Erwachen mehr gibt. Ja, 
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er war ein Lehrer ; und mit frohem Sinn trug er das Los eines solchen. 
Wer es ergreift, muss vieles hinter sich lassen, was die Welt für erstre- 
benswert hält, und seine Befriedigung in seiner eigenen Brust suchen. 
Dapprich fand sie und war glücklich. 

Wie Dapprich ala Lehrer war, war er auch als Mann. Die grossen 
Eigenschaften, welche ihn in seinem Berufe erhoben, sie bekundeten sich 
in gleicher Weise in allen Lagen seines Lebens. Seine Freunde hatten 
keinen treueren Freund, seine ihm unterstellten Lehrer und Lehrerinnen 
keinen wohlmeinenderen Vorgesetzten als ihn; wer Rat und Unter- 
stützung suchte, durfte auf ihn rechnen ; wo er konnte, trug er die Lasten 
anderer und nahm deren Arbeit auf sich ; das, was ihn bedrückte, ver- 
barg er in seiner eigenen Brust und machte es mit sich selbst ab, wie 
schwer es ihm auch oft geworden sein mag, nur um andere nicht zu be- 
trüben ; nie kam ein Wort der Klage über seine Lippen, — so blieb er 
sich selbst treu bis zum letzten Atemzuge. 

Mit seiner Liebe und Aufopferungsfähigkeit verband sich eine sel- 
tene Einfachheit und Bescheidenheit, die ihm nicht gestattete, seine zahl- 
reidien Geistesgaben, sein grosses Wissen, seine glänzende Beredsamkeit, 
sein überzeugende Kraft der Beweisführung, seine anregende Untcrhal- 
tungsgabc — Vorzüge, von denen jeder einzelne einen anderen zum be- 
deutenden Manne gestempelt hätte, — für seinen eigenen Vorteil zu ver- 
werten ; alles stellte er in den Dienst der einen grossen Sache, welche 
sein Leben erfüllte. 

Am Samstag, 28. November, bestatteten wir den Verstorbenen von 
der Stätte seiner Wirksamkeit, dem Seminargebäude, aus, und zwar fand 
die Leichenfeier in der Turnhalle des Turnlehrerseminars statt. Die 
Halle vermochte kaum die Menge der Freunde und Schüler, die dem 
Hingeschiedenen die letzte Ehre erweisen wollten, zu fassen. Von nah 
und fern waren die prächtigsten Blumenspenden eingetroffen, so dass 
der Sarg unter denselben vollständig begraben war. Es sprachen bei 
der Feier der Präsident des Lehrerseminars, Dr. Louis Frank, der Su- 
perintendent des öffentlichen Schulwesens von Milwaukee, H. O. R. Sie- 
f ert ; der Präsident des Vereins deutscher Lehrer von Milwaukee, Phil. 
Lucas ; Theo. Stempfei von Indianapolis als Vertreter des Nordamerika- 
nischen Tumerbundes, und Schreiber dieser Zeilen; dieser hielt dem 
Verstorbenen auf dessen in seinen letzten Tagen ausgesprochenen 
Wunsch die Gedächtnisrede, welche teilweise auch diesem Nachrufe zu 

Grunde liegt. 

M. O. 



Pädagogische Momtshefle. 
IN MEMORIAM. 

Es wird winterlieh einsam um uns. Einer nach dem anderen treten 
die alten Freunde und Genossen, die mit uns für das Wohl der durch uns 
vertretenen Anstalten gewirkt und gestritten haben, aus der Keihe und fol- 
gen dem Winke des Allbezwingers Tod. Rosenstengel, Raab und Wcick, 
Boppe und Preusser, Frankfurth und Kühn — sie alle haben des Lebens 
Last und Leid abgestreift, um nach jenen Gcfielden zu fliehen, von wannen 
keiner wiederkehrt. 

Und heute tritt die schmerzlich traurige Pflicht an uns heran, uns vor- 
zubereiten für den letzten Abschied von einem der besten, treuesten und 
edelsten Männer, deren Namen und Wirken aufs engste mit der Geschichte 
des Nationalen Deutschamerikaniscben Lehrerseminars und der Deutsch- 
Englischen Akademie vermochten sind. 

„Alles für andere, nichts für sich selbst" — lautet die Inschrift auf 
dem Steine, der die letzte Ruhestätte des edlen Schweizers bezeichnet, der 
die Erziehung des Menscbengeschlechtis in neue Bahnen gelenkt hat. Wie 
trefflich schildern diese schönen Worte das Wesen und Wirken unseres da- 
hingeschiedenen edlen Freundes, seinen selbstlosen und treuen Charakter, 
seine Begeisterung, die kein Hindernis kannte, seinen Feuereifer im Dienste 
des W^ahren und Guten, seine Bereitwilligkeit zu helfen und zu trösten, 
seine Liebe für seinen Beruf, den er höher schätzte als Titel und Gold und 
Ruhm! 

Seine Schüler verehrten und liebten ihn wie einen Vater, seinen Mit- 
arbeitern leuchtete er voran. als Muster treuester, hingebender Pflichterfül- 
lung, die deutschamerikanische Lehrerschaft sah in ihm die Zierde ihres 
Standes. Wer ihn kannte, musste ihn lieben, den Mann mit dem kindlich 
frohen Geroüte und dem klaren Blicke des Denkers. Niemand konnte sich 
dem Zauber seiner Persönlichkeit entziehen. 

Sein Tagewerk ist vollendet; sein Andenken wird nicht erlöschen, die 
Spuren seiner segensreichen Tätigkeit werden sich nicht verwischen, denn: 
„Wer den Besten seiner Zeit genug getane 
Der hat gelebt für alle Zeiten!" 

Die Vertreter der beiden Lehranstalten, deren langjähriger Leiter der 
Verstorbene war, beschliessen : 

1) Vorstehenden Ausdruck ihrer Trauer und Anerkennung durch die 
Presse zu veröffentlichen; 

2) die trauernde Wittwe und die trauernden Kinder und Verwandten 
der innigsten Teilnahme zu versichern; 

3) sich in corpore ^n der Totenfeier und dem Begräbnisse zu beteiligen. 

Carl Penshorn, 
John W. Suetterle, 
Bernard A. Abrame. 



Der Tod Emil Dapprichs hat die Lehrer des Deutschamerikanischen 
I^hrerseminars und der Deutsch-Englischen Akademie mit tiefer Trauer 
erfüllt. 

Sie i'^rlier^n in dem edlen Manne, den ein vorzeitiger Tod an der 
Schwelle des Greisehalters dahingerafft hat, ihren berufeni^il Führer. Von 
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seiner Begeisterung mitgerissen, von dem reinen Feuer, welches sein gan- 
zes Leben erhellt, durchglüht, durften sie mitbauen an dem grossen Werke, 
das ihn überdauern und seinen Namen einer dankba,reu Nachwelt üb*r>ie- 
fern wird. 

Sie verlieren in Emil Dapprich den warmempfindenden Freund, der, 
jedes Eigeninteresse vergessend, alle Schranken zwischen Vorgesetzten und 
Untergebenenen aufhebend, seinen Lehrern stets mit treuem Trost und herz- 
licher Aufmunterung zur Seite stand; der, wie ein hoher Patriarch, es ver- 
standen hat, aus Lehrers uad Sehüiei'n eine grosse Familie zu ge&tftHcn. 

Sie besitzen aber — und das kann ihnen auch der Tod nicht rauben — 
für alle ihre bleibenden -Ei^entage in ihm das Vorbild eines wahren Lehrer» 
und Volkserziehers, der jederzeit seinen Beruf für den erhabensten ansah 
und diese Anschauung allen, die unter ihm wirkten und lernten, mitteilte. 

Es sei hiermit beschlossen, den Gefühlen der Trauer und der Dankbar- 
keit, welche an dem Grabe des Dahingeschiedenen seine Lehrerschar nieder- 
beugt und wieder erhebt, durch diese Zeilen öffentlichen Ausdruck zu ver- 
leihen, und eine Abschrift derselben den Hinterbliebenen zu übermitteln. 

Das Lehrerkollegium des Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerse- 
minars und der Deutsch-Englischen Akademie. 



„Der Vorort des Turnerbundea spricht dem Vorstande des Lehrersemi- 
nars sein herzlichstes Beileid aus zu dem schweren Verluste, welcher diese 
Anstalt durch das Hinscheiden seines für eine Vationelle Jugenderziehung 
begeisterten Direktors Emil Dapprich betroffen. Der Tiirnerbund beklagt 
in ihm den Verlust eines charakterfesten, fortschrittll h gesinnten Mitglieds, 
eines treuen und aufrichtigen Freundes, der sich um die Hebung des Turn- 
ichrerseminars grosse Verdienste erworben hat." 

Hermann Lieber. 

Durch den Hingang von Emil Dapprich hat das Deutschtum der Ver. 
Staaten einen herben Verlust erlitten. Die deutschamerikanische Schule, 
dieser wichtigste Faktor zur dauernden Erhaltung der deutschen Sprache, 
deutschen Denkens und deutschen Gemütes, hat einen ihrer begabtesten, 
hingebensten T^eiter verloren; die Jugend einen geborenen Lehrer und Er- 
zieher; die menschliche Gesellschaft einen guten und edlen Menschen. 

Der Vorstand des Deutschamerikanischen Nationalbundes, seinem tiefen 
Bedauern über da« Ableben eines so wackeren Mannes Ausdruck gebend, 
glaubt, dass sein Andenken nicht besser geehrt werden kann, als durch 
Hochhaltung der idealen und erzieherischen Bestrebungen, denen der Dahin- 
geschiedene seines Lebens Kraft, sein ganzes Wissen und Können gewidmet 
hat. 

Adolph Timm, 

Bundessekreülr des Deutschamerikanisohen Nationalbundes. 



